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Hakenkreuriahlie aus dem Strahburger Muster
Auch Luneville und Toul genommen — Französische Wehrmacht löst sich immer mehr ans — Cherbourg erobert — Vorstoß in die

Vogesen — Angriff auf englische Flugplätze

Aührerhauptquartier . 19. Juni . Das Ober-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die französische Wehrmacht löst sich immer mehr auf.
Schnelle Truppen haben ln der Normandie Cherbourg
genommen, bei Rennes ist die Bretagne erreicht, Le Wans
nach Süden durchschritten. Zwischen Orleans und Revers
gelang es an vielen Stellen, die Loire zu überschreiten. Zn
Burgund stoßen schnelle Truppen schon in Richtung auf
Lyon  vor.

Westlich von Wühlhausen sind Panzer- und Wot-Divi-
sionen, von Belfork kommend, im Begriff, sich mit den
Truppen zu vereinigen, die über den Oberrhein angegrif¬
fen haben und die bei Wünster schon tief in die Vogesen
vorgestoßen sind.

Weiter nördlich ist Rancy  genommen und der Rhein-
Marne -Kana! östlich von Rancy in breiter Front über¬
schritten. Zn der Waginoklinie beiderseits Diedenhofen lei¬
stet der Feind noch Widerstand.

Kampf- und Skurzkampsverbänds wirkten durch An¬
griffe auf Befestigungen. Feldstellungen, Eisenbahnstrecken.
Truppenansammlungen und Kolonnen mit, den Widerstand
des in Lothringen eing^ chlossenen Feindes zu brechen. Vor
Cherbourg wurde ein Handelsschiff von 19 909 Tonnen
durch Bomben versenkt.

Zn England  griffen deutsche kampMegervervanoe
zahlreM>e Flugplätze sowie die Großtanklager an der
Themfemündung mit Bomben ab und setzten diese in Brand.
Hierbei zeichneten sich besonders die von Generalmajor
Loeler geführten Fliegorverbände aus.

Britische Flugzeuge  flogen auch in der Rächt
zum 19. 6. ln Nord- und Westdeutschland ein, um wie kns-
her ihre Bomben über nichtmilikärischen Zielen abzustreuen.
Dabei sind etwa 18 Tote unter der Polizei und der Zivil¬
bevölkerung zu beklagen, darunter eine Anzahl Personen,
die sich nicht in die Luftschutzkeller begeben hakten.

Die Gesamtverluste des Gegners in der Luft betrugen
gestern sechs Flugzeuge. Fünf deutsche Flugzeuge werden
vermißt.

Der Leutnant in einem Schühenregimenl Dietz hat

eine wichtige Drücke durch kühnen Zugriff «nverfeyn m
unsere Hand gerächt. »

GkaHhurg wieder deuW!
Auch Luneville und Toul genommen.

Führerhauptquarkier,  19 . Juni . Das Ober-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Luneville und die Festung Toul sind genommen. Di«
deutsche Flagge weht auf dem Straßburger Münster.

Das erfolgreiche Adler -Geschwader
DNB Berlin, 19. Juni . Der gestrige OKW-Bericht gab

bedeutende Erfolge der deutschen Luftwaffe gegen feindliche
Transportschiffe an der Loire-Mündung bekannt. Wie wir
erfahren, ist an diesen außergewöhnlichenErfolgen des 17.
Juni das bekannte Adlergefchwader unter Führung des
Oberstleutnant Loebel entscheidend beteiligt.

Der italienische Wehrmachisbericht
Englische Kolonne in Ostafrika aufgerieben.

Rom,  19 . Juni . Der italienische Wehrmachksbericht
vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Un¬
sere Warine-Erkundungflugzeuge haben ein feindliches U-
Doot versenkt.

Auf dem nordafrikanischen  Kriegsschauplatz ist
die Lage unverändert. In Ostafrika  ist eine englische
Kolonne, unterstützt von Panzerwagen, die in unsere Li¬
nien einzudringen versuchte, in einem wirksamen Gegen¬
angriff zerstört worden.

Unsere Luftwaffe  hat feindliche Luftflokkenstüh-
punkle angegriffen und dabei drei Flugzeuge in Brand ge¬
setzt. Feindliche Flugzeuge haben eine landwirtschaftliche
Siedlung mit Bomben belegt. Drei Frauen und einige
Linder wurden getötet.

Zn der gestrigen Rächt hak der Feind unter Bomben¬
abwurf Luftangriffe,  auf Städte in den Provinzen
Ligurien und Piemont ausgeführt. Opfer sind keine zu
beklagen. Der Schaden ist ganz gering."

Unhaltbare Lage in Siibtraakreich
Jrun , 20. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die Lage der fran¬

zösischen Flüchtlingsmassen in Südfrankreich wird von Tag zu
Tag unhaltbarer . Um einen neuen Zustrom zu verhindern,
wurden die Landstraßen an vielen Stellen durch Baumstänime
und sonstige Barrikaden versperrt. Unter den Flüchtenden
befinden sich auch zahlreiche polnischeu. belgische Emigranten.

5060 französische Soldaten flohen in die Schweiz
Genf, 19. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Wie man von der

Jura -Grenze erfährt , fanden sich in der Nacht von Dienstag
auf Mittwoch, wie auch im Laufe des Mittwoch vormittag,
im ganzen an die 50 000 französische Soldaten, die durch den
raschen Vormarsch der deutschen Truppen abgeschnitten
waren, an verschiedenen Punkten der schweizerischen Grenze
ein und verlangten die Internierung . Sie wurden von der
schweizerischen Grenzwacht gemäß dem Haager Neutralitäts¬
abkommen entwaffnet und in das Innere der Schweiz ab¬
transportiert.

„Sieg der französischen Waffen-
Luftschlösser eines alten französischen Generals

Barcelona, 20. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die französische
Zeitung „La Garonne " vom 17. Juni bringt einen Artikel
des bekannten Generals Castelnau, der deutlich-zeigt, daß
man in Frankreich immer noch nicht gewillt ist, der durch die
gewaltigen militärischen Erfolge der deutschen Truppen ge¬
schaffenen Lage voll Rechnung zu tragen und sich in dieser
Hinsicht ebenso törichten wie gefährlichen Illusionen hingibt.
Der 89jährige General erklärt u. a., das französische Ober¬
kommando habe zwar Paris zur Vermeidung von Zerstörun¬
gen räumen lassen, Frankreich habe im übrigen aber der Welt
seine Opferbereitschaft bereits mitgeteilt. In der gegenwär¬
tigen Lage gebe es nur eine Rettung : „Sieg der französischen
Waffen" (!). Castelnau erinnert dann an die „tragischen
Stunden ", diexFrankreich im letzten Weltkrieg durchlebt habe
und ruft Pathetisch aus, Frankreich werde niemals sterben,
sondern dank der Tugenden seiner Rasse triumphieren . Der
alte General zählt schließlich in völliger Verkennung der wirk¬
lichen Lage Frankreichs angeblich unerschöpfliche Hilfsquellen
auf, bedauert aber gleichzeitig, daß die Freunde in der schwe¬

ren Stunde nicht treu blieben, womit er jedenfalls nur den
feigen Verrat Englands, das Frankreich nach bewährtem
Muster allein kämpfen und bluten läßt, im Auge haben kann.

Restlos von England im Stich gelaffen
Genf, 20. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Eine Reutermel-

düng aus London teilt mit, daß die englischen Kohlenverschif¬
fungen nach Frankreich zum Stillstand gekommen sind und
daß die ursprünglich für Frankreich gedachten Transporte nach
neutralen Ländern geleitet werden sollen, deren Aufträge bis¬
her infolge der französischen Bedürfnisse nicht oder nicht voll
erfüllt werden konnten. Eindeutig geht daraus hervor, daß
England seinen französischen Verbündeten nunmehr restlos im
Stich läßt.

Es ist bekannt, daß Frankreich seine eigene Kohlenförde¬
rung bereits völlig verloren hat, sodaß sich als Auswirkung
davon in Mittel - und Südfrankreich seit Tagen schon schärfster
Kohlenmangel bemerkbar macht und die Schließung zahlrei¬
cher Betriebe bewirkt. Da auch England jetzt keine Kohle mehr
liefert, muß zwangsläufig die gesamte industrielle Produktion
in den vom deutschen Heer noch nicht besetzten Teilen Frank¬
reichs in kürzester Frist zum völligen Stillstand kommen.

Smuts verteidigt Südafrika im „Norden-
In Wirklichkeit ein Angriffskrieg im Aufträge Londons
Amsterdam, 20. Juni . (Eig. Funkmeldung.) In einer

Rundfunkansprache am 11. Juni , dem Tage, an dem die Be¬
ziehungen zwischen der Südafrikanischen Union und Italien
abgebrochen wurden, nahm der England -Lakai Smuts Ge¬
legenheit, seine Kriegspolitik vor der eigenen, immer kritischer
werdenden Bevölkerung zu rechtfertigen. Südafrika, so ver¬
suchte er seiner zweifelnden Bevölkerung klar zu machen,
schwebe in ernster Gefahr und müßte im „Norden" verteidigt
werden. Abessinien sei der erste Schritt der Afrika-Politik
Mussolinis, die Hand in Hand mit den deutschen afrikanischen
Machtansprüchen gehe.

Die britische Kriegspolitik des Herrn Smuts ist von der
nationalen Bevölkerung des Landes längst durchschaut worden.
Von der nationalen Presse wurde die Kriegserklärung der
Union an Italien auf das schärfste verurteilt . Italien , so
betont die nationale Presse, habe der Union nie das geringste

Allere MekümHL -e
Genf. Der französische Minister der nationalen Verteidi¬

gung ließ im Nachrichtendienstbekanntgeben: „Es besteht
noch kein Waffenstillstand. Verhandlungen haben noch nicht
begonnen. Der Kampf geht weiter."

Berlin . Die Kathedrale von Rouen wurde durch das
Eingreifen des Generalobersten von Kluge und durch den Ein¬
satz deutscher Truppenteile vor der Zerstörung durch Feuer ge¬
rettet . Der Erzbischof von Rouen hat das Verdienst der
deutschen Wehrmacht um die Rettung der Kathedrale schriftlich
bestätigt.

Newhork. Der 14 000 BRT . große Oeltanker „Jtalia"
wurde am 14. Juni in der Nähe der englischen Küste versenkt.

Bern . „Exchange Telegraf" berichtet aus London, man
erfahre, daß Reynaud versucht habe, die Regierung zu bestim¬
men, zwei französische Armeen zur Verteidigung der britischen
Insel nach England zu schicken und alle übrigen noch verfüg¬
baren Streitkräfte in Nordafrika zu konzentrieren. Gleich¬
zeitig hätte die französische Marine ebenso wie die Luftwaffe
den Kampf an der Seite Großbritanniens fortsetzen sollen.

zuleide getan und habe auch die Union niemals bedroht.
Wenn Smuts zur Verteidigung der Union aufrufe, so könne
von Verteidigung gar keine Rede sein. Der von Smuts ge¬
führte Krieg sei ein Angriffskrieg zu Gunsten englischer Be¬
lange in Nordafrika. Diese wiederholten Kriegserklärungen
in einer zahlenmäßig unbedeutenden Bevölkerung sei ein in
der Geschichte einzig dastehendes selbstmörderisches Opfer für
einen anderen Staat.

Wieder ein deutsches Lazarett Lombardiert
Berlin , 19. Juni . (Eig. Funkmeldung.) In der Nacht vom

17. zum 18. Juni flogen englische Bombenflicger Koblenz an
und bombardierten ausschließlich zwei Objekte: die beiden
Lazarette St . Josefshaus und Kemperhof. Während dis
Brandbomben, die dem St . Josefshaus zugedacht waren, glück¬
licherweise alle ihre Ziele verfehlten und in der Umgebung
des Krankenhauses niederfielen, war die Wirkung des Bom¬
bardements auf den Kemperhof um so furchtbarer. Ein Sei¬
tenflügel des Gebäudekomplexes wurde durch alle Stockwerke
hindurch aufgerissen. Zwei Schwestern, die sich um die Un¬
terbringung der Verwundeten und Kranken in den Luftschutz¬
keller bemüht hatten, wurden vom ersten Stockwerk mit in den
Trümmerhaufen heruntergerissen und 'konnten erst nach schwie¬
riger Arbeit verletzt aus dem Schutt geborgen werden. Auch
der Jnnenhof wurde durch Bomben schwer demoliert. Sämt¬
liche Fensterscheiben und zum Teil die Türen der Kranken¬
zimmer wurden zerstört. Nur der Tatsache, daß alle Ver¬
wundeten in den Luftschutzkeller gebracht waren, ist es zn
verdanken, daß niemand weiter verletzt wurde.

Daß es sich bei diesem Angriff wie schon so oft nm eine
bewußte Aktion gegen ein Lazarett handelt, geht aus folgen¬
den Gründen klar hervor:

Kemperhof liegt einsam weit außerhalb der Stadt . Der
gesamte Gebäudekomplex ist durch riesige Note Kreuze auf
weißem Grund nach oben weithin sichtbar gemacht. Die Nacht
war mondhell und sternenklar. Außerdem aber haben die
Flieger vor dem Abwurf der Bomben an Fallschirmen Lcucht-
raketen fallen kaffen, Sie das ganze Lazarett taghell erleuch¬
teten. Die Bomben wurden auch nicht aus großer Höhe ab-
gcworfen, sondern die Maschinen gingen vorher auf Erdnähe.

Dieses neue schändliche Verbrechen Churchills wird zu den
vielen anderen Posten auf die große Rechnung geschrieben,
die ihm demnächst präsentiert werden wird. Daß er sie auf
Heller und Pfennig begleichen wird, dafür bürgt das deutsche
Schwert.

Die Haltung der Türkei
Istanbul , 19. Juui . (Eig. Funkmeldung.) Ministerpräsi¬

dent Sahövm gab am Dienstag nachmittag vor der Fraktion
der Volkspartei Erläuterungen zur Haltung der Türkei an¬
gesichts der rasch aufeinanderfolgenden Ereignisse in der Welt.
Außenminister SaradschogH beantwortete Fragen von Abge¬
ordneten. Die Fraktion nahm erneut Kenntnis vom Regie-
ruugskurs und billigte ihn.

Der Abgeordnete Jndschedahig hielt in Istanbul zweimal
den gleichen öffentlichen Vortrag über die Einstellung der
Türkei zu den internationalen Vorgängen. Die Losung, so
sagte er, sei Friede nach außen und im Innern . Das Ab¬
kommen mit England und Frankreich sei gegen kein Land
gerichtet. Das türkische Volk erwarte und hoffe, dem Krieg
fernzublciben; nötigenfalls sei es aber zur Verteidigung bereit.



Englische Gemeinheiten
Der britische Qberkriegshetzer und Lügenminister

Churchill  hat wieder einmal eine Rede gehalten. Dies¬
mal im Unterhaus des englischen Parlaments, chatte er.
am Tage zuvor in einer Rundfunkansprachenoch ein paar
Mitleidphrasen für Frankreich übrig»mit denen die Fran¬
zosen freilich auch nichts anfangen konnten, so überschüttete
er in feiner Unterhausrede den am Boden liegenden Bun¬
desgenossen. der sein Blut für den britischen Egoismus ver¬
gossen hat, mit einer Flut von Schmähungen und
Vorwürfen,  wie eben nur ein so brutaler Henker wie"
Churchill es kann: Nicht der Mörder, der Ermordete hat
schuld. Nicht England hat an dem „kolossalen militärischen
Desaster" schuld, sondern die französische  Führung
trägt die Verantwortung dafür, daß nicht alle Engländer
„erfolgreich weggebracht" werden konnten. Nicht England
ist es, das seine vertraglichen Verpflichtungen nicht ein¬
löst, sondern Frankreich,  das sich nicht blindlings be¬
reiterklärt, für die Londoner Plutokraten restlos auszu¬
bluten.

Als Quittung für sein immerhin tapferes Einsetzen er¬
fährt, der Bundesgenofse aus dem Munde des Oberkriegs¬
hetzers.' „Die Franzosen werden ihre großen Gelegenheiten
und ihre Zukunft aufs Spiel setzen, wenn sie nicht den
Krieg gemäß ihrer vertraglichen Verpflichtungenfortietzen,
von denen wir sie nicht freigestellt haben."
. Wir wissen von französischen Offizieren, welche Verbit¬

terung über die mangelnde englische Unterstützung in der
ganzen Armee geherrscht hat. Wir wissen auch von Augen¬
zeugen. wie es mit der Rettung der IVO 000(!) Franzoien,

"der sich Herr Churchill in seiner Unterhausrede rühmt, tat¬
sächlich ausgesehen hat, daß nämlich französische Soldaten,
die sich auf englische Schiffe retten wollten, mit Kolben¬
schlägen abgewehrt wurden.

Für England ist der Poilu immer nur der Landsknecht»
der gut genug ist. für die Londoner Geldsäcke zu bluten.
Jetzt aber über den zerschlagenen„Bundesgenossen" die
Peitsche beißender Vorwürfe zu schwingen, das ist eine echt
Churchill'sche Gemeinheit! Hinter den Vorwürfen versteckt
sich die plutokratische Gier, Frankreichs Flotte und seine
Kolonien unter dem Schein des Rechts an sich zu reißen.
Hinter den durchsichtigen Vorwänden sieht man wieder die
Fratze des Leichenfledderers, der sich über sein Opfer her¬
macht.

Da macht Herr Churchill aus der Not eine Tugend und
erklärt pfauenhaft aufgeblasen, daß England nun allein
kämpfe.  Es ist nicht weiter verwunderlich, daß W. C.
dabei den „starken Mann" markiert und mit grotesken Re-
chenexempeln aufwartet. „Sieben Achtel aller Truppen hat
England nach Frankreich geschickt", so erklärt Churchill.
„350 000 von 400 000 Mann sind wieder in England ein¬
getroffen". Wie stark dann die britische Armee wäre, könnte
eine Aufgabe für den kleinen Fritz in der Schule sein. So
nebenbei erfahren wir, daß die „sehr große Bomben¬
waffe" unaufhörlich„militärische" Ziele in Deutschland an¬
greife, daß währenddessen„die britische Bevölkerung stark
genug sei. die Prüfung eines Luftbombardements auszu¬
halten". Wer Ohren hat zu hören, der kennt nun die „mi¬
litärischen Ziele" Churchills aus seinem eigenen Mui.de.

Ganz sicher scheint aber der „starke Mann" au der
Themse seiner Sache nicht mehr zu fein; denn von der Sie¬
gesgewißheit ist nur die „Hoffnung" auf einen Endsieg ge¬
blieben. Und bange fügt er hinzu: „Ich glaube, daß nun die
Schlacht in England bald beginnen wird. . . " Ja . 5>err
Churchill, sie wird beginnen. Sie werden die Waffen
Deutschlands und Italiens, dessen Flotte Sie sich frech zu
schmähen̂erlauben, zu spüren bekommen. Von den „höhe¬
ren, sonnenbeschienenen Gefilden", die Sie als Ihr Pluto-
kratisches Kriegsziel vorgaukeln, hat die Welt sattsam ge¬
nug. Sie verlangt nach einem Frieden der Gerechtigkeit.
Das Sckwert Deutschlands und Italiens garantiert ihn.

In einem schroffen Gegensatz zu den Sprüchen Chur¬
chills steht, wie in diesem Zusammenhänge bemerkt lei,
eine Maßnahme der britischen Admiralität; sie hat alle in
ihrem Machtbereich fahrenden Handelsschiffe, darunter auch
holländische, polnische und norwegische, die augenblicklich
mit Kurs auf französische Häfen unterwegs sind, durch
Funk angewiesen, sich unverzüglich in britische  Häfen
zu begeben. Aus dieser Anweisung wird deutlich, daß Eng¬
land seinen bisherigen Bundesgenossen Frankreich bereits
abgeschrieben hat und trotz gegenteiliger Propagandamel-
dungen und Reden des Lügenlords selbst nicht mehr an die
Möglichkeit einer Fortführung des Kampfes in Frankreich
glaubt. Das schnelle Abstoppen aller Zufuhren für Frank¬
reich beweist erneut, wie England alle Länder sofort von
dem Augenblick an, in dem sie ihre Aufgabe im englsiche.n
Kriegsplan nicht mehr ausführen können, auch wirt¬
schaftlich  im Stich läßt. Auch eine englische Gemeinheit!

Uebrigens machen die Tiraven des ^ngenrmnmers
längst keinen Eindruck mehr auf die englische Oeffentlich-
keit. Auch wenn es Churchill nicht wahr haben will, es ist
doch so: die Erfolge der deutschen Truppen und ihrer ge¬
nialen Führung haben alle Träume der „siegesstcheren"
Briten zerstört. Die Niederlage Frankreichs redet eine so
eherne Sprache, daß auch dem Letzten jeder Optimismus
vergangen ist. Neutrale Beobachter melden, daß düsterste
Niedergeschlagenheit über dem ganzen Lande liegt. Die
Tatsachen sind zu hart und nüchtern. Auch die englische
Presse sieht sich gezwungen, ihnen Rechnung zu tragen,
wenn sie noch irgendwie Anspruch auf Glaubwürdigkeit er¬
heben will. Statt der üblichen Siegestrompeten fließt aus
ihren Zeilen die Trauerflöte dunkelster Depression.

Vor sieben Jahren, so schreibt beispielsweise„Evening
Standard" betrübt, hätten die Hitler-Trupps . vor der
Reichskanzlei in Berlin paradiert. Heute wehe die Haken¬
kreuzfahne über Berlin. Wien, Prag, Warschau. Oslo, Ko¬
penhagen. Amsterdam, Brüssel, Luxemburg und Paris.
Bi- jetzt, sagt„Evening News", habe England die Hitze der
Krisgsflawme nur von fern gespürt. Jetzt aber stehe der
Feind an Englands Tür'chwelle. Entmutigt bekennt das
Blatt, die britische Bevölkerung habe den Glauben an einen
raschen Sieg längst ausgegeben, und fragt mißtrauisch, ob
die eigenen Vorräte an Waffen, die Produktion und die
Hilfe Amerikas genügten, um den Abwehrkampf zu führen.
Die Regierung sei Offenbar der Ansicht und das Volk müsse
mit ihr gehen„bis zuin bitteren Ende".

„Gestern noch aus stolzen Rossen_ " Heute_ Es
dämmert auch in London— aber zu spät, um sich dem
Schwert der Gerechtigkeit zu entziehen

-/ -Obergruppenführer Opfer eines Fliegerangriffs.
DNB. Düsseldorf, 19 Juni. Bei einem nächtlichen eng-

luchen Fliegerüberfall aus die innere Stadt Düsseldorf
wurde ---Obergruppenführer Weitzel tödlich getroffen, ---
Obcrgruppensührer Weitzel fuhr während des Angriffs in
die bedrohte Zone, als ihn ein Splitter einer Bombe traf.

Sie Zukunft-er Tschechen
»E!« Glück, daß wir zur rechten Zeit «nser Schicksal in die HLnde Adolf Hitlers gelegt haben"

Rundfnnkansprache Dr. Hachas

Prag, 20. Juni. Staatspräsident Dr. Hacha hielt Mitt¬
wochabend Me Rundfunkansprach« an das tschechische Volk,
in der er u. a. sagte;

Das Waffenstillständsangebot Frankreichs, mit dem
eines der größten Kapitel der Weltgeschichte seinen Abschluß
findet, gibt mir Gelegenheit, an meine tschechischen Mitbür¬
ger einige offene Worte zu richten. Ich weiß wohl, daß mein
Entschluß vom 14. März 1939 vom Führer eine endgültige
Willensäußerung über das Schicksal der tschechischen Länder
zu erbitten, von manchem Tschechen mit gewissen Zweifeln
ausgenommen wurde. Damals war das tschechische Denken
noch allzu tief in der Vergangenheit, insbesondere in der
Entwicklung der letzten 20 Jahre verankert, und nur we¬
nige vermochten bereits damals zu ermessen, welch bedeut¬
samen historischen Wendepunkt  wir durchleben.
Die Ereignisse, die sodann folgten, zeigten, daß der Weg,
den ich im März des vorigen Jahres im Einvernehmen
mit der Negierung betreten hatte, für die weitere Entwick¬
lung des tschechischen Volkes der einzigrichtige  war.
Klar und" deutlich wurde dadurch zum Ausdruck gebracht,
daß das tschechische Volk zu dem zurückkehrl, was ihm seine
geschichtliche Sendung gebietet: zur Freundschaft mit
dem deutschen Reich

Auch in der kurzen Zeit, die uns von dem staatsrecht¬
lichen Wendepunkt des 16. März 1939 trennt, ist unserer¬
seits in diesen Belangen alles geschehen, was m unserer
Macht war. Es wurde eine enge sachliche Zusammenarbeit
auf allen Gebieten des wirtschaftlichen und öffentlichen Le¬
bens angebahnt. Wir dürfen uns jedoch nicht verhehlen, daß
uns noch sehr viel zu tun übrig bleibt.

Trotz der Schwierigkeiten, die der Anfang mit sich
bringt, müssen wir uns ständig das klare Ziel vor Augen
halten: Lines der vollkommensten Teile des Großdeutschen
Reiches zu bilden. Wir tun dies nicht unbelohnt, denn
unsere Eingliederung in das Grohdeulsche Reich hat für uns
die mannigfaltigsten Vorteile im Gefolge. Schon die Kriegs-
Zeit hat gezeigt, was für ein Glück es für uns ist. daß wir
zur rechten Zeit unser Schicksal in die Hände des genialen
Führers des deutschen Volkes. Adolf Hitler, gelegt haben.
Das Los anderer kleiner Völker ist ein anschaulicher Beleg
dafür.

Für die Friedenszeit aber können wir fest auf das
Wort des Führers und Reichskanzlersvertrauen, daß der
sic—'e'cbs des Kr'e-'es auch für urüer Volk eine
glückliche Zukunft erheischt. DerSchrittFrankreichs
hat den letzten und schlagendsten Beweis dafür erbracht,
wie irrig  die politischen Vorstellungen derjenigen wacm,
die 20 Jahre hindurch der gedankenlosen Uebernahme west¬
licher Richtlinien sich Hingaben.

DK: Reugestattung der europäischen Vechistniiss. dis

nach">em Endsieg der glorreichen demi-y-n Gruppen erfol¬
gen wird, wird auch uns zum Vorteil gereichen Jeder ein¬
zelne kann dazu beit ragen, nicht nur ouuh das Streben
nach bestem Zusammenleben mit dm üeulfchen Mitbürgern
im Dienste der höheren gemeinschaftlichen Ziele oes Groß-

:n /reiches, ivndrcu auch durch ehrliche Arbeit in sei¬
nem Beruf,, welcher von jeher dm Stolz eines jeden Tsche¬
chen bildet. Zu dieser Arbeit fordere ich euch olle von neuem
aus in dem festen Vertrauen aus eine glückliche Zukunft des
tschechischen Volkes, welche ihm der Friede im Verband des
Großdeukschen Reiches bringen wird.

Ein revo utionärer Krieg
„Die Lomokralie für Belgien erledigt".

Brüssel, 19. Jyni. Die belgischen Blätter weisen allge¬
mein daraus hin, daß der Zusammenbruch der englischen
und französischen Plutokratien gleichzeitig auch für Belgien
das Ende des ganzen parlamentarisch-demokratischen Sy¬
stems bedeute. In diesem Zusammenhang wird auch die
gute Zusammenarbeit mit den deutschen Armeebehörden
hervorgehoben und deren entgegenkommendes Verhalten
in allen Fragen, die den sozialen und wirtschaftlichen Wie¬
deraufbau Belgiens betreffen. Im „Soir" schreibt der be¬
kannte belgisch« Publizist Raymond de Beiaer u. a.: „Das
Vertrauen des Volkes in die demokratischen Ideale ist zu¬
sammengebrochen. Ein ganzes geistiges, politisches und so¬
ziales Gebäude ist verschwunden, ohne daß man seine Wie¬
dererstehung sich vorstellen kann. Cs war nur dem Anschein
nach solid, und das Innere war verfault. Der geringste
Stoß mußte dieses Gebäude in Staub verwandeln.

Ohne Prophezeiungen machen zu wollen glauben wir,
daß wir weder die Männer noch die Einrichtungen der
Vergangenheit Wiedersehen werden. D-r gegenwärtige
Kamps ist mehr eine Revolution als ein Krieg. Jeder fühlt
das im tiefsten Grunde seines Herzens, und es ist ohne
Zweifel das Gefühl, das den Beziehungen zwischen der
Bevölkerung und der deutschem Armee den Charakter der
Korrektheit gibt.

Die Armsen von 1789 brachten mit der französischen
Besatzung das Ideal der Revolution. Die deutschen Armeen
führen das Ideal des Nationalsozialismus mit sich. Die De¬
mokratie der alten Mode ist erledigt. Wir werden ein mehr
autoritäres Regime kennenlernen, das gleichzeitig sozialer
und den Interessen des anonymen Kapitals weniger unter¬
worfen ist. das den wirklichen Werten Raum bietet und wo
die Arbeiter einen größeren Platz haben werden als ehe¬
mals!" Abschließend schreibt de Becaer, der tiefste Sinn des
gegenwärtigen Krieges bestehe vielleicht in dem Ma^ch
Europas zur Einheit.

Deutsche retten die Kalhedrale von Ronen
Unter heldenmütigemEinsatz. — schreiben des Erzbischofs.

Berlin. 19. Juni-. Es ist bekannt geworden, daß die
Kathedrale von Rouen durch das tatkräftige Eingreifen des
Generaloberstv. Kluge, Kommandeur einer deutschen Ar¬
mee, und durch den opferwilligen Einsatz deutscher Truppen¬
teile vor der Zerstörung durch Feuer gerettet wurde. Der
Erzbischof von Rouen hat am 11. 6. das Verdienst der
deutschen Wehrmacht um di« Rettung der berühmten Ka¬
thedrale handschriftlich mit folgenden Worten bestätigt:
„Das Feuer hat die Kathedrale von Rouen ergriffen. Ich
erkenne bereitwillig an, daß die deutschen Militärbehörden
alles getan haben, um den Brand einzudämmen. Am
Abend war alle Gefahr abgewandt."

Auch über die Ursache  des Brandes, dem beinahe
«me der herrlichsten Kathedralen Frankreichs zum Opfer
gefallen wäre, besitzen wir ein amtliches Dokument aus
französischer Feder. Der Stadtverordnete und jetzige Bür-
gerr.reister von Rouen, Poissant, hat folgende Feststellungen-
zu Protokoll gegeben: „Im Verlauf des 9. 6. wurden mir
mehrere Brände in verschiedenen Stadtvierteln an der
Seine gemeldet. Sie konnten infolge des Mangels an Was¬
ser niH bekämpft werden, da die Kanalisation unterbro¬
chen war. Diese Brände können nur durch die Wirkung der
Sprengungen der durch die französischen  Trup?
pon minierten Brücke hervorgerusm worden sein. Mögli¬
cherweise haben auch englische Soldaten  die Zünd¬
schnüre in Brand gesetzt. Um 10 Uhr vormittags ging ich
mit dem Herrn Kommandanten auf die Kathedrale zu. Um
diese Stunde hat das Feuer, vom Kai heraufkommend, die
Rue St . Dennis und die Rue de Bonnetieres überschritten.

. Der starke Wind schürte den Brand.
Die Feuerwehr und die deutschen Soldaten haben un¬

ter der Führung ihrer Offiziere wahrhaft heldenmütige An¬
strengungen gemacht» um die Kathedrale zu retten. Wäh¬
rend des Relkungswerkeswurden zwei Offiziere und meh¬
rere deutsche Soldaten ernst verwundet. Dank dieser Be¬
mühungen wurde die Kathedrale von Rouen gerettet und
der Brand auf einen verhältnismäßig beschränkten Raum
begrenzt."

In einem Bericht des Kommandanten der Städtischen
Feuerwehr von Rouen heißt es wörtlich: „Als sich die Hef-
kgkeit des Brandes verstärkte, arbeiteten die deutschen Be¬
hörden energisch mit den Feuerwehrleuten zusammen. Dank
der übermenschlichen Anstrengungen haben wir die Kathe¬
drale vor völliger Vernichtung bewahrt. Alle ohne Aus¬
nahme, Offiziere, deutsche Soldaten und Feuerwehrmän¬
ner haben ihre Pflicht getan trotz der größten Müdigkeit,

der wir alle litten."

Italiens Versorgung gesichert
Deutschlands größter Lieferant und Kunde.

DNB Berlin, 18. Juni. Eine der beliebtesten und häu¬
figsten Behauptungen der Presse der Westmächte war bis¬
her, Italien sei bezüglich seiner Versorgung mit kriegs- und
lebenswichtigen Rohstoffen und Nahrungsmitteln völlig
aus die Zufuhr durch die Meerengen von Gibraltar und
Suez angewiesen. Es sei demgemäß aufs stärkste von der
Beherrschung dieser Meerengend. h. also von England und
Frankreich, abhängig.

Diese propagandistisch immer von neuem in die Welt
hinausposaunte Behauptung wird aber durch die Häufig¬
keit, mit der sie verbreitet worden ist, nicht richtiger. Die
Wirklichkeit steht nämlich ganz anders aus. und zwar so.

wie es sich die Westmächte absolut nicht wünschten. Wie
Deutschland, so hat auch Italien seit Jahren mit aller Ener¬
gie und unter Einspannung aller wirtschaftlichen und poli¬
tischen Kräfte eine Wehrwirtschastspolitikbetrieben, deren
Früchte heute im Kriege geerntet werdend Das gilt insbe¬
sondere für die italienische Außenhandelspolitik. Italien
hat systematisch an einer Verlagerung seines Außenhandels
auf solche Länder gearbeitet, deren Produkte ihm auch in
Kriegszeiten bei einer zeitweiligen Sperre der beiden Meer¬
engen zur Verfügung stehen. Unter diesem Gesichtswinkel
ist bemerkenswert, daß sichderAnteilDeutschlands
am italienischen Außenhandel von 1929 bis 1938 ständig
gehoben hat. Deutschland war bereits im Jahre 1938 mit
27 Prozent an der Einfuhr der größte Lieferant und mit
19 Prozent Anteil an der Ausfuhr der bedeutendste Kunde
Italiens. Während sich die Vereinigten Staaten in diesem
Zeitraum auf dem zweiten Platz halten konnten, ging der
Anteil Englands und Frankreichs stetig zurück.

Dieses schon an sich günstige Ergebnis der Außenhan¬
delsverlagerung hat im Jahre 1939 und 1940 weiters
Fortschritte gemacht. Vor allem haben sich die Außenhan¬
delsbeziehungen Italiens zum großdeutschen Wirt¬
schaftsbereich  noch enger gestaltet, was den stärksten
Ausdruck im März d. I . in dem deutsch-italienischen Koh¬
lenabkommen fand, auf Grund dessen sich Deutschland ver¬
pflichtet hat, Italien per Bahn den gesamten italienischen
Kohkenbedarf zu liefern. Die italienische Einfuhrsituation
ist also heute so, daß von dieser Seite her Italien durch¬
aus in der Lage ist, einen Krieg, und zwar auch einen
längeren Krieg, zu führen.

Oer Hrüchtlingsstrom
Hungersnot droht.

Genf, 19. Juni Die französische Regierung hat durch
Rundfunk der Bevölkerung den Vefehl erteilt, dort zu blei¬
ben, wo sie sich gegenwärtig gerade befinde. Es sei un¬
möglich, heißt es in der Rundfunkbekanntqabe. die Tau-
senvs von Männern und Frauen vom Norden nach dem
Süden Frankreichs zu transportieren.

Wie von der französisch-spanischen Grenze gemeldet
wird, herrscht infolge der Zusammenballung von Flücht¬
lingen aus Nordfrankreich in den Grenzorten starke Knapp¬
heit an Lebensmittein, die in Hungersnot überzugehen
droht. Die Preise seien unerschwinglich geworden. Milch
werde in Biarritz, St . Jean de Luz und anderen Orten nur
noch an Kinder abgegeben

Der Präsident des französischen Senats, Jeanneney, hat
bei Jrun die spanische Grenze überschritten und seine Reise
nack Lissabon fortaeietzt.

Auch Roihschi'd geflohen
Madrid, 19. Juni. Unter den in San Sebastian einge-

trosfenen Flüchtlingen aus Frankreich befindet sich auch
der bekannte Pariser Finanzjude Baron Rothschild. Es ist
bezeichnend, daß unter den Kriegsverbrechern und Schie¬
bern, die jetzt, von panischem Schrecken gejagt. Frankreich
den Rücken kehren, auch dieser Judenhäuptling zu finden
ist, der als einer der maßgebendsten Vertreter der pluto-
kratilchsn Clique Frankreichs vor allem an der französischen
Rüstungsindustrie führend beteiligt war. Die Besetzung der
französischen Waffenschmiede Le Creuzot durch deutsche
Truppen dürfte diesem Parasiten eindeutig klargemacht
haben, daß' die Zeiten für seine schmutzigen und verbrecheri¬
schen„Geschäfte" endgültig dahin sind.



Geüenktage
20̂ Iuni.

1622 Tillys Sieg über Herzog Christian von Braun¬
schweig bei Höchst.

1849 Der Schriftsteller Franz von Schönthan in Wien geb.
1868 Der Maler und Baumeister Richard Rkmerschmid in

München geboren.
1895 Eröffnung des Novd-Ostfee-Kanals.
Sonnenaufgang5.02 Sonnenuntergang 21.50
Monduntergang5.43 Mondaufgang 21.56

Die Hellen Nächte
In diesem Jahre erreicht die Sonne den Höchstpunkt

ihrer Jahvesbahn am 21. Juni um 15.37 Uhr Sommerzeit
(Sommersanfang); dann nimmt ihre nördliche Abweichung
vom Himmelsgleicher wieder ab und sie wandert wieder nach
Süden. Für die Erde bedeutet der Zeitpunkt der Sonnen¬
wende daß das Tagesgestirn zur Mittagszeit senkrecht über
dem irdischen nördlichen Wendekreis steht, also etwa über
den Orten Kalkutta, Assuan(Aegypten), Villa Cisneras
(Eoldküste), Habanna (Antillen), Mazatlan (Meriko). Am
Nordpol bis etwa 66,5 Grad Breite herrscht immerwährender
Tag, mithin bis zu den Orten Werchojansk und Shigarsk
(Sibirien), Obdorsk(Rußland), Bodö (Norwegen), .Nord¬
rüste von Island, Angmasalik(Grönland), Fort Hope und
Fort Pukon (Kanada). Für südlicher gelegene Orts geht
zwar die Sonne für einige Zeit unter den Horizont, doch
nur wenige Vogengrade, sodaß immer noch Dämmerung
herrscht oder wenigstens ein Heller Schein am Nordhorizont
stlbst um Mitternacht den Ort der Sonne verrät. In
Finnland, Schweden und Norwegen bleibt es die ganze Nacht
über so hell, daß man lesen kann und selbst im nördlichen
Deutschland ist die Himmelshelligkeit auffallend. Erst in
Orten, die südlicher als 50,5 Grad geographischer Breite
liegen, gibt es keine eigentlichen„Hellen Nächte" mehr. Die
Grenzlinie geht in Europa etwa über die englische Süd¬
küste, Lille in Nordfrankreich, Koblenz, Plauen im Vogtland,
Kleiwih und Kiew. Der mittägliche Höchststand der Sonne
in unseren Gegenden beträgt etwa 65 Bogengrad.

— „Feldpost" an ArbeitsdisnstmSnner. Die Gebühren-
vergünstrgungen der Feldpost galten bisher für Angehörige
des Reichsarbsitsdienstes nur an dis im Operationsgebiet
für Zwecke der Wehrmacht eingesetzten geschlossenen Verbände
und Einheiten. Nun sind diese Vergünstigungenauch den
Abteilungen des Reichsarbsitsdienstes zugestanden worden,
die außerhalb des Operationsgebietes für Zwecke der Wehr¬
macht eingesetzt sind. Zur Unterscheidung von den übrigen
Einheiten erhalten alle Abteilungen, denen die Gebühren¬
vergünstigungen zugebilligt worden ist, Feldpostnummern. Ein¬
heiten und Verbände des Reichsarbektsdienstes, die keine Feld- '
postnummer führen, haben also keinen Anspruch auf die Ge-
bShrenvergünstigung der Feldpost.

— Einreiseerlaubnis für Geschäftsreisen in die besetzte»
Gebiete und nach Dänemark und Nordwegen. Grundsätz¬
lich können nur außergewöhnliche Einzelfälle für die Reise¬
genehmigung berücksichtigt werden. Derartige, eingehend be¬
gründete und möglicherweise durch entsprechende Unterlagen
zu belegende Anträge sind über die zuständige Industrie- und
Handelskammer an die jeweils zuständigen Stellen zu richten.
Für Reisen nach: 1. Dänemark: an das Auswärtige Amt,
Berlin; 2. Holland: an die Zentralstelle für Passier- und
Durchlaßscheine beim Oberkommando der Wehrmacht, Ber¬
lin W 35, Großadmiral-Prinz-Heinrich-Straße 15; 3. Bel¬
gien und Luxemburg: an die Passierschein-Hauptstelle beim
Oberkommando des Heeres, BerlinW 35, Vendlerstraße 39;
4. Eupen und Malmedy: an den Regierungspräsidenten in
Aachen. Passierscheine für Norwegen können noch nicht erteilt
werden.

Zur letzten Ruhe gebettet. Am Mittwoch nachmittag wurde
der nach längerer Krankheit verstorbene Buchdruckereibesitzer
Friedrich Heinzelmann  auf dem Neuen Friedhof zur
letzten Ruhe gebettet. Der Heimgegangene erreichte ein Lebens¬
alter von nur 60 Jahren. Er war in früheren Jahren im
öffentlichen Leben tätig; u. a. im Gemeinderat. dem er lange
Zeit hindurch angehörte, sodann auch im Sozialversicherungs¬
und Fremdenverkehrswesen. Seinem Beruf war er in Treue
zugetan. Kränze, Blumenspenden und ehrende Nachrufe, zeug¬
ten von der Wertschätzung, deren sich der Verstorbene zu Leb¬
zeiten erfreuen durfte.

Zur Reichsstraßensammlung
Der Reichskriegsopferführer, SA-Gruppenführer Ober¬

lindober, der bevollmächtigteVertreter des Reichsjugend¬
führers, Obergebietsführer Axmann und der Geschäftsfüh¬
rend« Präsident des Deutschen Roten Kreuzes. SA-Briga-
deführer Dr. Grömitz, erlassen folgenden Aufruf:

„Wenn der Soldat ln dem größten Entscheidungskampf
unseres Volkes Blut und Leben opfert, wollen wir als die
Frontkämpfer des Weltkrieges, als die treuen Helfer un¬
serer verwundenen und kranken Soldaten und als die Her¬
anwachsende junge Generation unsere ganze Kraft dafür
einsetzen, daß das Ergebnis der ersten Reichsstrahenfamm-
lung für das Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote kreuz
ein machtvolle» Bekenntnis zur kämpfenden Truppê wird.
An diesem Tage wird die Heimat der siegreichen Truppe
durch ihren Einsatz ihren Dank abstatten."

Spendentag des deutschen Films
Der Präsident der Reichsfilmkammer, Professor Carl

Froelich. der Reichsbeauftragte für das WHW, Hilgenfeldt,
und der geschäftsführende Präsident des Deutschen Roten
Kreuzes, Dr. Grawitz, erlaßen folgenden Ausruf zum
Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz:

„Das deutsche Volk ist zum Entscheidungskampf um
iejne Zukunft angetreten. Noch nie war der Wille des deut¬
schen Volkes so stark, um fein Lebensrecht zu kämpfen und
feine Zukunft zu sichern wie jetzt. — Draußen an der Front
tut der deutsche Soldat seine Pflicht. Mit dem Aufruf für
das Kriegshilfswerk für das HRK hat der Führer die Hei¬
mat zur Pflichterfüllung gegenüber der kämpfenden Front
aufgerufen Der deutsche Film will durch eine besondere
Tat der Front seinen Dank abstatten Im gesamten Gebiet
des Großdeutschen Reiches wird am 23. Juni 1940 zu die¬
sem Zweck der erste Spendentag des deutschen Filmes zum
Kriegshilfswerk für das DRK durchgeführt."

Das geheimnisvolle Johanniskraut
An Wegen und trockenen Stellen fällt dem Spaziergän¬

ger im Juni eine hohe Pflanze mit kleinen Blättern und
gelben Blüten auf, die vom Volke Johanniskraut, auch
Frauenkraut , genannt wird . Hält man eines ihrer Blättchen
gegen das Licht, so erscheint es wie getüpfelt oder durch¬
löchert. Dem Volke ist das Johanniskraut eine seltsame und
mit besonderen Kräften begabte Pflanze. Der Teufel, nei¬
disch und voller Mißgunst auf die Heilkräfte der Pflanze,
kommt des Nachts, so erzählt eine alte Sage, und durchsticht
mit Nadeln ihre Blätter. Daher kämen die vielen Löcher
in diesen. In Wirklichkeit sind es keine Oeldrüsen, die über
'die Blätter verteilt sind und sie an diesen Stellen durchsichtig
machen wie ein Oelfleck ein Stück Papier. Preßt oder zer¬
reibt man die Blüten und Blätter der Pflanze, so erhält
man einen dunkelroten Saft, das.St . Johannisbtul, m man¬
chen Gegenden Mfblut (Elfenblut) geheißen, welcher Name
weit zurückweist in vorchristliche Zeit. Dieses Johanniskraut
Lat. io laats der Volksglaube, eine starke Wirkung gegen

46) «Nachdruck verboten.)
„Da hört ihr es. Ein schöner Skandal. Aber wir

«erden sie schon finden. Fangen wir der Reihe nach an."
Er trat aus die Frauen zu, die ihn furchtlos ansahen.
„Wohin ist euer sauberer Barcarolle geflohen?"
Ein altes Mütterchen näherte sich.und zwinkerte. Mit

»er Hand wies sie nach Portalban hinüber.
„Dahin ist er gegangen."
Sie wußte ganz genau, daß sich Barcarolle nach

Cbevroux gewandt hatte. Im Hintergrund lachte jemand.
Die Großmutter war wirklich eine Schlaue!

„Ist er schon lange weg?" fragte der Fischmeister.
„O, — na . . ."
„Wie lange? Los, antworten Sie gefälligst!"
„Ich weiß es nicht. Aber höchstens eine halbe Stunde.

Mit euren Motorrädern werdet ihr ihn bald haben. Aber
tut ihm nur nichts zuleide. Barcarolle ist kein schlechterKerl."

Die Gendarmen berieten sich leise. Die Frauen stan¬
den dabei und hielten sich die Hände vor den Mund. Sie
stießen einander heimlich in die Seilen.

Die Motorräder entfernten sich donnernd, und die
Hunde im Dorf heulten auf. Jetzt konnten die Frauen
wieder reden. Sie lachten, bis ihnen die Tränen kamen.

„Da kommen die Fischer!" rief plötzlich ein Junge.
Der ganze Schwarm der Frauen und Kinder stürzte

sich rufend in die Allee. Vom Hafen her ertönten Stim¬
men, schwere Schritte dröhnten. Die Frauen eilten ihren
Männern entgegen.

„Habt ihr ihn?" riefen sie.
Ein Fischer brummte:
„Nein, noch nicht. Pierrot und Pipembois sind über

»en See. Morgen früh werden wir wissen, wie es aus¬
gegangen ist. Das verfluchte Schwein!"

Die Frauen drängten sich an die Männer, glücklich,
ihre rauhen Stimmen und die ruhige Kraft, die von ihnen
ausging wieder zu spüren. Sie berichteten von Barca¬
rolle Abschied und von seinen letzten Worten. Sie sahen
ihren Männern in die Augen und wollten wissen, ob auch
diese von der Rede des Alten ergriffen wurden. Die

»S »»

Fischer schwiegen. Sie fühlten sich plötzlich hungrig und
erschöpft. Gleich würden sie essen und trinken können, und
dann würden sie sich wieder frischer fühlen. Wer aber
würde nun ihre Herzen mit seinen Liedern und Reden
nähren? Sie hatten sich so auf Barcarolle gefreut!

„Ihr hättet ihn nicht fortlassen sollenI" meinte ein
junger Bursche.

„Aber wir haben ihn doch so gebeten!" riefen die
Frauen. „Wir haben uns beinahe vor ihm auf die Knie
geworfen. Aber er sagte, es sei zu Ende, er müsse gehen."

Und eine andere fügte hinzu:
„Wir konnten uns nicht rühren, es war, als hätte

man uns Arme und Beine gefesselt. Nur weinen konn¬
ten wir."

Auf einmal rief ein Mädchen:
„Wenn ihr Jungen ihm nun nachliefet? Vielleicht

kommt er doch zurück?"
Ihre Stimme war wie Gesang. Ein paar Burschen

traten vor:
„Los. Aber wenn wir die Gendarmen treffen?"
Schon wurden die Fischer von neuem wütend. Sie

riefen:
„Wir gehen alle mit. Denen wollen wir es heim¬

zahlen, das wird ein Spaß!"
Aber die Frauen hielten sie fest:
„Nichts da! Ihr habt heute schon genug getan. Auch

Barcarolle wäre sicher nicht froh darüber. Wollt ihr schon
wieder anfangen, Dummheiten zu machen? Wir wollen
schlafen geben. Wenn die Gendarmen zurückkommen,
haben sie das Nachsehen. Aus dem Bett können sie euch
ja nicht holen."

Brummend folgten die Männer ihren Frauen. Der
Dorfplatz leerte sich allmählich. Die Fenster erhellten sich,
und Schwelgen senkte sich über das Dorf.

Die Witwe Pierry ging als Letzte. Schwer stützte sie
sich auf die Schulter ihrer Tochter Linette.- Ihre Füße
waren wie aus Blei. Als sie am Ende der Straße die
Lichter ihres Hauses erblickte, wollte sich ihr das Herz im
Leibe umdrehen. Der Hund sprang schnuppernd auf sie zu
und kehrte befriedigt in seine Hütte zurück, sobald er sie
erkannt hatte. Im Hausflur mußte sie sich einen Augen¬
blick an die Wand lehnen, so elend war ihr zumnte. Dann
klomm sie mühsam die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf.

Sie ließ sich in einen Sessel fallen und rang die
knochigen Hände. An der Wand gegenüber hing ein Bild

Wie Ltnkraut. . .
Alls» Schwätzern, PrivaflLäsaren und VierbankstrakegM

gewidmet. / Von Tim.
Der Schwätzer sieht von hoher Äart«
auf unsere Europakarte.
Er teilt schon auf, er leitet Schlachten
viel besser, als es andere machten.
Er ist der Zeit ein Jahr voraus
und läßt sich über Dinge aus,
von denen er zwar nichts versteht,
weil ihm der Wahn den Kops verdreht
Er will nur wichtig uns erscheinen
und als ein Cäsar bei den Seinen.
Auch Alkohol verhüllt zumeist
mit Nebel selbst den klarsten Geist.
Und dennoch lehrt uns die Erfahrung,
daß noch Genuß von flüssiger Nahrung
die Menschen schlau und klug sich nennen, ,
obwohl sie nicht mehr denken können.
Sie sprechen vom erhöhten Sitz
von Moltke und von Clausewitz.
Und zu den Geistern, die sie riefen,
gehört natürlich auch der Schliefsen.
Sie führen unsichtbare Degen
und halten sich für Kriegsstrategen,
die längst Paris genommen hätten
und andere kampsumtobte Stätten.
Sie würden auch— das läßt sich denken! -
tagtäglich John Bults Fleet versenken.
Im übrigen erklären sie,
der Krieg sei aus am Montag früh,
dieweil trotz aller Gegenwehr
der Franzmann könnte dann nicht mehr.
Und auch der Tommy müßte passen
und uns auf seine Insel lassen.
So reden diese Bierstrategen
und fühlen hoch sich überlegen
den andern, die nur gläubig schaffen
und stolz vertrauen unseren Waffen.
Man soll nicht seinen „Geist" verspritzen
und reden nicht von Clausewitzen!
Die größte Weisheit liegt im Schweigen»
denn prahlen tuen nur die Feigen.
Wie Unkraut steh'n sie an den Wegen: ^
die neunmalklugen Bierstrategen!
Wie Unkraut  soll man sie behandeln,
weil sie den Schicksalskampf verschandeln!

Hexerei und Zauberwesen, sowie gegen den Ursprung der
Zauberei überhaupt, gegen den Teufel.

In Tirol pflückt man sich, wenn man einen langen
Weg vor sich hat, Johanniskraut vor Sonnenaufgang oder
vor dem Abendgeläut und legt es in die Schuhe; man wird
dann nicht ermüden. Interessant ist in diesem Zusammenhang,
daß bereits Plinius erwähnt: wer Versüß bei sich trägt, werde
auf der Reise nicht müde. Auch Grimm Mervi sein Verzug
Kräfte zu (Schuh vor dem Teufel, vor den bösen Geistern,
vor Feuer), die nach anderen Quellen dem Johanniskraut
eigen sein sollen. Beim Tanz um die Sonnenwendfeuer

^ilckigskrSnks , Zpsissn Qsbäcks
brlioltsn 5is !<ostsnlos rugesanci^
von vir . KU6U5I vklKkir , vlkl .kkkl.vi

Claires. Es war die Vergrößerung einer Photographie
die Schankai ihr geschenkt hatte.

Der alten Frau brannten die Augen, aber sie könnt«
nicht weinen. Ein Schmerz, wie sie ihn nie zuvor gekanns
hatte, drückte ihr fast das Herz ab. Und ihr war es, als
stürbe Claire heute zum zweitenmal. Denn von nun ab
konnte sie nur noch mit marternden Selbstvorwürfen av
ihre Tochter denken.

Alles hatte sie verloren. Milou war in der Stadt
und kam wohl niemals zurück. Und Claire? — Claire . . .!
Nur noch Linette war ihr übriggeblieben. Aber Linettt
war verschlossen und führte ihr eigenes Leben. Auch jetzt,
da die alte Frau furchtsam auf ihre Jüngste blickte und
sich nach einer Zärtlichkeit, nach einem einzigen Wort
sehnte, stand das Kind stumm vor ihr. Linette ließ die
Arme schlaff herabhänyen, und ihre Augen waren ver-
schleiert wie die einer Blinden. Sie war verwundert, noch
niemals hatte sie ihre Mutter in einem solchen Zustand
gesehen.

„Geh schlafen, Linette", murmelte die Witwe. „Du
mußt müde sein. Morgen kommst du mit mir . . ." Sie
wagte nicht zu vollenden: „Auf den Friedhof. . ."

Das Kind beugte sich nieder und küßte seine Mutter
unbeholfen auf die Wange. Da endlich konnte Frau
Pierry weinen. Aber als sie die Arme ausbreitete, war
Linette schon zur Tür gegangen.

Linette schlief längst, als ihre Mutter sich erhob, um
in Schankais Zimmer zu gehen. Sie fand die Tür ver¬
schlossen. Aber es gab noch eine zweite Verbindungstür,
die sie am Tüge, als der Vetter ankam, verstellt hatte.

Sie fand das Zimmer aufgeräumt und das Bett ge¬
macht. Schankai war nicht umsonst einmal Kammerdiener
gewesen. Sie riß die Schubladen auf. Sie waren leer.
Sie blickte in den Schrank. Er enthielt nur Kleidungs¬
stücke, und an einem Nagel hing die Reitpeitsche.

Nein, sie konnte nicht glauben, daß Schankai ein Ver¬
brecher war. Nichts als falsche Verdächtigungen. Morgen
schon müßte es sich Herausstellen, daß Pierrot mit seinen
Spießgesellen Pipembois und Barcarolle die ganze Ge¬
schichte nur künstlich eingesädelt hatte. Es konnte ja nicht
wahr sein!

Nachdenklich betrachtete sie das Zimmer, das sie seit
Monaten nicht mehr betreten hatte. Ihr Blick fiel aus
Schankais Koffer. Und eine innere Stimm« befahl;
Oeffne ihn!

Vollsitzung folgt.)



mutz« man einen Kranz aus Johanniskraut tragen uns am
MederrMn flochten die Kinder JohanniskrSnze und warfen
fl« auf die Dächer, damit ^ dem Haus Segen bringen
sollten.

Mrsorae für Verwundete und Hinterbliebene
Beihilfen bei Umstellung der Lebenshaltung.

Zur Durchführung der Fürsorge für Wehrdienst- und
Einsatzbeschädigteund ihre Hinterbliebenen haben der
Reichsinnenministerim Einvernehmen mit dem OKW eine
Regelung getroffen.

Im Falle des Todes  eines Einberufenen wird den
Hinterbliebenen Familienunterhalt für einen bestimmten
Zeitraum weitergewährt. Der dann eintretende Uebergang
vom Familienunterhalt zur Versorgung wird für die Hin¬
terbliebenen vielfach eine Umstellung ihrer Lebenshaltung
zur Folge haben. Die soziale Fürsorge hat den Hinterblie¬
benen hierbei die erforderliche Hilfe zu leisten. Wenn auch
die Versorgungsgebührnisse so bemessen sind, daß sie einen
ausreichenden Lebensunterhalt  sicherstellen,
so bleiben doch die Hinterbliebenen häufig für eine längere
Zeit zunächst mit Ausgaben belastet, die ihre Ursache in der
Lebenshaltung vor dem Tode des Einberufenen hatten,
nunmehr aber über den Rahmen der Versorgungsleistungen
hinausgehen. Das ist insbesondere der Fall, solange den
Hinterbliebenen keine Wohnung nachgewiesen werden kann,
die nach der Höhe der Versorgungsbedürfnisse angemessen
wäre. Auch sind nicht selten Verpflichtungen  abzu¬
tragen, die vor dem Tode des Einberufenen eingegangen
wurden und damals den wirtschaftlichen Verhältnissen der

Familie entsprachen. Wie der neue Erlaß vörschrewk, ist die
Fürsorgestelle verpflichtet, in derartigen Fällen zusätz¬
lich  zu den sonstigen Leistungen der sozialen Fürsorge
einmalige und erforderlichenfalls laufende Beihilfenals
Û ergangsbeihilfen zu gewähren. Insbesondere kommen
auch Mietbeihilfen in Betracht. Die Ueberaangsbeihilfen
pno io mnge zu gewähren, bis oie Hlntervtvcivenen ihr«
Lebenshaltung so weit umgestellt haben, daß sie ihren Un¬
terhalt aus den Versorgungsgebührnissen und dem sonstigen
Einkommen bestreiten können.

Die Bestimmungen des Erlasses gelten sinngemäß zu
Gunsten von Hinterbliebenen, die keinen Familien¬
unterhalt  bezogen haben und deren Einkommen sich in¬
folge des Todes verringert, ferner zu Gunsten von Wehr¬
dienst- und Einsatzbeschädigten, die wegen Dienstunkähig-
keit aus dem Wehrdienst entlassen sind und infolge ihrer
Verletzung zunächst kein Arbeitseinkommenhaben oder ge¬
genüber der Zeit vor der Einberufung ein geringeres Ar¬
beitseinkommenerzielen, so daß sie eine allmähliche Um¬
stellung ihres Lebensverhältnisses vornehmen müssen.

Mädchen überfallen. — hingerichtet.
Berlin, 19. Juni. Am 18. Juni ist der am 18. April

1921 in Bochum geborene Erwin Samland hingerichtet
worden, den das Sondergericht in Düsseldorf als Gewalt¬
verbrecher zum Tode verurteilt hatte. Samland hat im Ab¬
stand von wenigen Tagen ein im Frauenhilfsdienst einge¬
setztes junges Mädchen und eine Maiden-Unterführerin
nachts auf der Landstraße überfallen, um sie zu vergewal¬
tigen..
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Ein eigenartiges Zusammentreffen.
Dieser Offizier wohnte bereits im Jahre 1918 während
des Weltkrieges bei diesen Ouartiersleuten und hat auch

heute dort wieder Quartier genommen.
- VK.-Gmiabr-Weltbild (Ml

/

Aufruf zur Meldung-eschlaguahmer
KrasWrzeig-LustbereifuW«un

stillgelegteu Fahrzeuge».
Bis zum 38. Juni 184V sind der Unterzeichneten Behörde von

Personen und Firmen, die Kraftfahrzeug-Luftbereifungen in Eigentum
oder Besitz haben, sämtliche Kraftfahrzeug-Luftbereifungenzu melden,
die gemäß Anordnung Nr. 51 der Reichsstelle für Kautschuk und Asbest
vom II . 9. 1939 beschlagnahmt und nicht mehr zum Verkehr zugelassenen
(stiligelegten) Kraftfahrzeugen und Krastfahrzeuganhängern, deren
Reserverädern und Felgen, sowie sonstigen nicht zu einem bestimmten
Kraftfahrzeug gehörenden Rädern und Felgen montiert sind. Ausge¬
nommen von der Meldepflicht sind lediglich Personen und Firmen,
die Kraftfahrzeuge und Kraftfahrzeuganhänger gewerbsmäßig Herstellen
oder damit Handel treiben.

Die Meldung hat auf einheitlicher Meldekarte zu erfolgen, die
beim Wirtschaftsamt und bei den Herren Bürgermeistern erhältlich ist.
A8r jede Reifengröße ist eine besondere Meldekarte zu
verwende « . Die Ausgabe dieser Meldekarten erfolgt bei mir(Ge¬
bäude MarktplatzA Zimmer Krastfahrzeugadteilung) ab sofort an
allen Wochentagen, außer Sonnabends in der Zeit von 8 bis 12 Uhr
und 14 bis 16 Uhr, bei den Bürgermeistern in den ortsüblichen Dienft-stunden.

Fch gebe gleichzeitig bekannt, daß die Bereifungen sofern sie von
mir zur Ablieferung aufgerufen werden, nach besonderer schriftlicher
Mitteilung durch einen Abholdienst abgehoft werden. Die Abholunq
erfolgt kostenlos.

Weitere Einzelheiten sind aus dem Merkblatt zu ersehen, das zu¬
sammen mit den Meldekarten ausgegeben wird.

Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen dieses Aufrufes
werden bestraft nach den Vorschriften der Verordnung über den Waren¬
verkehr vom4. September 1934 (RGB. I 8 . 816) in der Fassung
der Verordnung vom 18. September 1939 (RGBl. I S . 1430).

Cal« , den 17. Juni 1940.
Der Laudrat.
Wirtschaftsamt.

XU« »» » !. «, »lDS » ll»
kroitsg elan 21 . Zuni 1S40 , sdsneis 8.30 Ubr

1 . Linkoniskonrsrt
«Es» LtasMebvn Nurorrbestsro

Leitung: Siasti. Atusikdirektor Artur Nselöig
Solistin: ki-ns dlsris V/ürr (Klavier)
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Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die Zeit vom1. 7. 1940 bis 28. 7. 194(geltendenLebensmittelkarten

»folgt am Freitag  den 21. Juni ds. Fs. im Sitzungssaal de!Rathauses und zwar s ,
für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:

N von 8.00 —10 .V0 Ukr,
von 10 .VV12 .00 Ubr,

15 .30 Ubr,
17 .00 UNr,

17.00- 18.00 Ubr.
Die Berechtigten haben persönlich die Karten in Empfang z>

nehmen. Die obengenannten Zeiten sind pünktlich einzuhalten.
. Die Hausfrauen werden gebeten, nicht benötigt« Abschnittv«r Arichsbrotkarte bet der Ausgabe der neuen Lebensmittelkarte:
zuriickzugrben. Diese Abschnitte werden der NSD. zur besondere
Verwendung zugeleitet.

Wildbad » den 20. Juni 1940.
Der Bürgermeister.

r
K
«-
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Sei von 14 .00
8 von 13 .20
2 von

Stadtgemeinde Wildbad i. Schw.

?0Ü68 - ^ N2SigS
Verwandten und bekannten macken wir die

sckmerrlicke Alitteilung, ctsö Oott der Allmächtige
meinen lieben Alarm, unseren guten Vater

MSIM kÄMvr , kskinvllmeklsr
am Alittwocb krük im Alter von 71 fakren ru sick
in die ewige Heimat geruken Kat.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
psuline VSnnor , geb. Orokmann.
krisetrieb kretr und Lmms , geb. Lärner

und Kinder.
Li-nsl llsreksr und Psulino , geb. Lärner

und Kind.
kugon ISSnnor u. geb. Leilkarr und Kinder.

vlilonksussn , den 19. funi 1940.
Leerdigung: Treitag, 21. funi 1940, nsckm. 2.30 Okr.

?or > S8 - / ^ nrsigs
LckmerrerküIIt macken wir die traurige Alit-

teilung, dsö meine liebe brau, unsere gute lViutter,
QroLmutter, Sckwester, Schwägerin und Tante

Llise Lcluniät
geb. lKappIer

infolge einer Llerrläkmung sm Alter von nakeru
57 fakren im Kreiskranlcenksus bleusnbiirg sankt ent-
sckiaken ist.

In tieker Trauer:
. kugsn 5ebmi «It mit Kiuelsrn

nebst Anverwandten.
Srsksubsuaan , den 20. funi 1940.

lleerdigung: Treitag nackmittag um st, 6 Okr.

Sirksnkslet , den 20. funi 1940.

7oü68 - / ^ nrslgs
Lckmerrerkirllt macken wir die traurige IM-

teilung, dsö unsere liebe Aiutter

Hlarie krölilieli
geb. Vktznter

nsck langer, schwerer Krankkeit im Alter von
48 fakren entscklaken ist.

In tieker Trauer:
»Isx iluli und Trau kmiiio , geb. Tröklick.
8I,a VrLblieb.
Otto krükiieN.
Vtilbslm Ssedt mit Kindern

LItrioel «, liteitvrlg und lkeiies.
Oie Leerdigung lindst am Treitag, 21. funi 1940,

nackm. 4 Okr, in Lirkenkeld von der Kircke aus statt.

Steuer-Einzug
,,, ^ -e Grund-. Gewerbe- und Gebäudeentschuldungs-Steuern
für den Monat Juni 1940 sowie die sonstigen Abgaben werden am

Freitag den 21. Jnni 1840
zum Einzug gebracht.

Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschlägeberechnet.
Wildbad, den 20. Juni 1940. Stadtkaffe.

Sa, Heinuilblsil sMi«kein« Heese fehle»!

Meh - Berkauf.
Ab heute steht wieder ein neuer Transport

erstklassiger, gutgewöhnter, hoch¬
trächtiger Kalbinnenu. hochträch¬
tiger Kühe, sowie ausnahmsweis

guter Kälberkühe
zum Verkauf bei

Emil L«z. Obernhausen, Telefon 386.

kslelreunseb , den 17. funi 1940.

vanksaKUNK
Tür dis Zahlreichen Leweise Herrlicker Teil¬

nahme anläklick der keisetrung meines lieben
Alarmes, unseres guten Lohnes, Schwiegersohnesund dlekken

LniLl
Teldwebcl in einem Lsnrsr -Kegiment

danken wir von gsnrem Herren. In diesen Dank
möchten wir insbesondere den amtierenden Oelst-
licken, Tksrrer Losch, die Kriegsksmeradschakt, dis
Wehrmachts-Abordnung, die 8A., dis dlL-Trauen-
sckskt, die Aiusikkspelle, den Qessngvsrein, den
Oegrübnischor, die Altersgenossen und alle jene ein-
scklieöen, dis durch Kranr- und lllumenspenden ikr
Alitgekükl rum Ausdruck brachten.

Oie trauernden Hinterbliebenen.

Wir liefern nunmehr laufend

SchneUmM Milch- und
Läuser-Schweine

(Kreuzungsprodukt), väterlicherseits 900 Gramm Tagesdurchschnitts¬
gewichtszunahme bei einer Mastperiode von 62 Tagen durch die
ftaatl. Mastprüsungsanstalt Lettin festgestellt. Höchste Mastleistungs¬
prämiierung während der Mastprllfungsschau der Reichsnährstands¬
ausstellung in Leipzig 1939 zuerkannt. Ruhiges, hautreines, äußerst
widerstandsfähiges Tier. Gewichtsgrößen-Anfragen erbeten. Versand
nach allen Stationen gegen Nachnahme.
„Cornwall " Zucht- und Schweinemast Pulvermühle

AM2Z.ZUMMM'
MlMmüeutschen

MmtllMMN

mr lllls DmMe
kiMMsftlMm-bei vmvieateiftassm mV
ailm Vimstftrflrn ver NSv unv ves VXki

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Freitag den 21. Juni
1S40, vorm. 10 Uhr, in Calmbach

1 Reiseschreibmaschine
„Continental",

ferner um 11 Uhr in Wildbad
2 Polstersessel.
1 Bllcherschränkchen.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Calw.

Nücktte Sinaveobe
nicht heute Donnerstag, sondern
morgen  Freitag!

Der Vorstand.

Wildbad.

Ksragv
oüW Isgvrraiim

inmitt. der Stadt zu vermiete «.
Zu erfragen in der Geschäfts¬

stelle des „Enztälers"



98. Jahrgang Nr. 142Donnerstag den 20. Juni 1840 Der Eaztöler
lieber den Rhein nach Loimar

Von Kriegsberichter D e t i g.
(PK.). Gegenüber der Ruine Limburg, unweit des

oberrheinischen Ortes Sasbach,  lag bis zum 15. Juni der
Abschnitt „Limburg-Süd " der französischen Maginotlinie.
Heute, kaum 48 Stunden später nach dem tollkühnen Uebeo-
gang unserer Pioniere mit Sturmbooten über den Rhein
liegt bereits wohlverankert in den reißenden Fluten des
von starken Regenfätten angeschwollenen Stromes eine für
schwerste Lasten gebaute Pontonbrücke, über die lückenlos
die Truppen aller Waffengattungen des Heeres sich ins
Elsaß ergießen.

In stürmischem Vorwärtsdringen - ist bereits am ersten
Tag der Rhein - Rhone - Kanal  überschritten und
nach hartem Kamps tags daraus das leicht zu verteidigende
schwierige Sumpfgelände der Jll erreicht worden. Auch
hier wurde der sich teilweise hartnäckig wehrende Feind
bald geworfen, und am Nachmittag des 17. Juni hat die
Spitze schon Colwar,  die alte deutsche Stadt erreicht. Die
Truppen , die seit vielen Monaten mit großer Ungeduld
den Tag des Befehls zum Angriff erwarteten, haben seit
dem 10 Mah der Stunde ihres Einsatzes entgegengefiebert
und bei den Siegesnachrichten aus Holland, Belgien und
Nordfrankreich nur eine Sorge gekannt daß sie Tür große
Entscheidungen zu spät kommen könnten daß bis z» ihrem
Eingreifen den Armeen des Feindes bereits das Rückgrat
gebrochen sei Ein Wunderwerk an fein eingespielterOrga¬
nisation ließ die über das herrliche Badener Land verteil»
ten Einheiten die Bergstraßen des Schwarzwaldes hernie¬
derrollen in die Rheinebene, um sich dort zum Angriff be¬
reitzustellen. Der Uebergang über den Rhein im Angesicht
der mächtigen Befestigungen und Bunker des Feindes war
ein tollkühnes Husarenstück unserer Pioniere und der sie
unterstützenden leichten und schweren Waffen.

Während die Brücken über die Jll geschlagen werden
und dadurch der Vormarsch um wenige Stunden ausgehal¬
ten wird, unternehmen wir einen Gang durch die
Bunkerlinie  gegenüber der Ruine Limburg. Ein
französisches Schild mit der Aufschrift „Limbourg-Süd"
liegt zerbrochen im Drahtverhau. Schon stehen an den Ein-
fahrtstraßen die neuen deutschen Schilder, die den Kolonnen,
den Weg westen Wir entdecken zwischen den deutschen
Fahrzeugen einige nugelneue französische Lastkraftwagen,
vollbepackt mit Truppenmaterial aller Art und der Fahrer
des Wagens versichert uns mit einem Hinweis aus den Ki¬
lometerzähler stolz daß dieses Fahrzeug unter seiner Len¬
kung schon mehr Kilometer zurückgelegt hat als unter der
seines französischen Vorgängers. Zwischen den doppelten
Drahtverhauen führt ein schmaler Weg stromabwärts zu
einem riesigen Betonwerk, aus dessen Schieß-Scharten noch
Rauch quillt, während bereits auf dem oberen Sockel ein
Flakgeschütz zum Schuß des Nachschubes in Stellung ge¬
gangen ist.

Der Zustand des Bunkers verkündet das Hetdsmum >e-
nes Stoßtrupps , der ihn gestürmt hat. Die meterdicke
Stirnwand  ist in direktem Schuß in etwa zwei Meter i
Breite völlig zertrümmert  worden Treppe liegt
neben Treppe und die dicken Eisenstäbe ragen verbogen
wie schwacher Draht aus den Durchbrüchen. Die drei Zen¬
timeter starke, von innen fest verschraubte Ei ' entür
wurde durch eine ungeheure Sprengladung in . Festen
zerrissen  und im Innern bietet sich uns ein chaotisches
Bild. Telefonleitungen hängen wirr durcheinander, die
Rohre der Lüftunasanlage sind durchlöchert und durch den
Luftdruck von den Wänden gerissen, denn in einem Raum
nebenan ist ein Munitionslager - in die Luft
gegangen.  Durch die geborstene Decke tropft , Regen¬
wasser ins Innere Es ist so heiß, daß wir zuerst erschrok-
ken die Hand zurückziehen. 50 Stunden dauerte es. bis der
Bunker ausgebrannt war und bis heute ist der glühend
heiß gewordene Beton noch nicht wieder ausaekühlt. Ne¬
ben dem eigentlichen Kampfbunker, in dessen Räumen die
geborstenen Waffen unter Trümmer begraben liegen, kom¬
men wir 'durch einen Laufgang in die unterirdischen
„Wohnräume", die unversehrt geblieben sind. Wir finden
aneinander anschließend zwei Küchen mit Einrichtung und
reichen Vorräten Für die Bunkerbesatzung gab es kein
Feldküchenessen. Man empfing die Lebensmittel in Natura.
In den Nischen stehen zwei große Herde mit se zwei Koch-
Lffnungen. Wir finden Weißbrot, Konserven, Wein, rohes
Fleisch Würste und Kannen voll Milch, die inzwischen
sauer geworden ist. Alles liegt sehr unordentlich durchein¬
ander. Doch ist der Schmutz nicht etwa eine Folge der
furchtbaren Beschießung. Auf einem langen Tisch stehen
noch die -Reste des Frühstücks vom 15. Juni . Die Teilneh¬
mer an diesem Mahl ahnten nicht, daß kurz darauf der
deutsche Angrifs beginnen würde, dem in diesem Abschnitt
die gesamte Bunkerlinie innerhalb zwei Stunden zum Op¬
fer fiel.

Wir sprechen einen Pionierfeldwebel, der an lenem
Morgen einen nach kurzer intensiver Artillerievorbereitung
in Booten übersehenden Stoßtrupp  angeführt hat.
Sein Trupp allein hat vier Bunker mit Handgranaten und
Sprengladungen unschädlich gemacht, einen mehr als im
Angriffsbefehl vorgesehen war , und den Großteil der Be¬
satzung gesangengenommen. Aus ihren Bunkern sind frei- s
iich wenige nach hinten entkommen Etwas abseits hat man
die Toten für die Bestattung bereitgelegt und mit Zelt¬
bahnen zugedeckt Sie tragen wie die Engländer kakhi-
braune Uniformen.

An einem langen Draht von Baum zum Baum yongr
hinter dem Bunker ein wenig vom Beschuß durchlöchert, §
die letzte Wäsche,  Hemden und Unterhosen in bunter
Reihenfolge. Das hochmütige„Chanson" der Tommys, daß
sie diese Wäsche bmld in der Siegsriedstellung anshängen
würden — zu höheren Geistestaten konnte sich die Kriegs-
Poesie der Engländer in ihrer Verblendung nicht ausraf¬
fen — hat sich bei ihren gefeierten französischen Bundes-
genossen ins Gegenteil verkehrt.

Als der Abend an diesem regenicyweren zmnirag vor¬
zeitig hereinbricht, sind die Brücken über die Jll fertiage-
stellt, und wieder folgt die Oberrheinarmee dem mürbe ge¬
wordenen Gegner in nunmehr zügiqerem Vormarsch Ueber
aufgeweichte Feldwege und durch tiefe Regenlöcher strebt
die Infanterie den Vogesen  zu . deren nahe Berge
heute von tiefen Wolken verhangen sind. Der strömende
Regen rinnt vom Stahlhelm über die umgehängte Zelt¬
plane, aber kein Unwetter, keine Müdigkeit und keine Stra¬
paze vermag den unwiderstehlichen Drang nach vorn auf¬
zuhalten.

Britische Leichenfledderei
Frankreich sollte britisches Dominion werden?

DNB. Berlin, 18. Juni . Wie Reuter amtlich bekannt¬
gibt, hat England noch in letzter Minute versucht, den zu¬
sammengebrochenen französischen Bundesgenossen nicht nur
zu weiterem Widerstand, sondern sogar zu der Annahme
eines Vorschlages zu überreden, wonach Frankreich auf¬
hören sollte, als selbständiger Staat zu bestehen und dafür
die hohe Ehre haben dürfte, britisches Dominion zu wer¬
den. Der englische Botschafter hat diesen bodenlos frechen,
in der ganzen Weltgeschichte einzig dastehenden Plan am
Sonntag der französischen Regierung in Bordeaux allen
Ernstes zu unterbreiten gewagt.

In der britischen Regierungserklärung über diesen
„feierlichen Unionsakt" wurde, laut Reuter, vorgeschlagen:
„Die beiden Regierungen erklären, daß Frankreich und
Großbritannien nicht länger zwei Nationen, sondern eine
ranzösisch-britische Union lein werden. Die Verfassung tne-
er Union wird dafür Sorge tragen, daß die Organe der

Landesverteidigung zusammengelegt und eine gemeinsame
äußere, finanzielle- und wirtschaftliche Politik betrieben
werde. Jeder französische Bürger wird unverzüglich die
britische Bürgerschaft erwerben, ebenso wie jeder britische
Untertan Bürger von Frankreich werden wird. Wahrend
des Krieges toll es nur ein einziges Kriegskabinett geben,
und alle Streitkräfte Großbritanniens und Frankreichs, zu
Lande zu Wasser und in der Luft, werden unter die Lei¬
tung dieser Regierung gestellt. Diese Regierung wird dort
arbeiten, wo sie es am besten kann. Die beiden Parlamente
werden förmlich „assoziiert" werden. Frankreich wird seine
verfügbaren Streitkräfte im Felde, zu Wasser und in der
Luft zur Verfügung stellen."

Das heißt mit anderen Worten: Frankreich sollte po¬
litisch. wirtschaftlich und staatsrechtlich im britischen Em¬
pire vollkommen aufgehen, nur noch ein Anhängsel der
Londoner Plutokratie sein! Hinter diesem Ueberrumpe-
lungsversuch verbarg sich eiskalte Berechnung: Man wollte»
wenn schon Frankreichs Armee zerbrach, wenigstens Frank¬
reichs Flotte und Frankreichs Kolonien erben! Mo ge¬
meinste, niederträchtigste Leichenfledderei. Das ist Englands
so laut gepriesene Moral : Erst die Völker für sich bluten
lasten, wenn es brenzlich riecht, im Stich lasten, und wenn
es ganz schief geht, sie auch noch unter Ausnützung der
Notlage ausrauben , sa ganz verschlucken. Kein Jude hat je
seinen ärgsten Feind schlimmer übers Ohr gehauen.

Wettete 200 Kampffchtffe
Verdoppelung des USA-Flokkevprogramms.

DNB. Washington,  19. Juni . Der Flottenchef Ad¬
miral Stark, forderte im Älarineansschuß des Abgeordne¬
tenhauses weitere vier Milliarden Dollar für ein zusätz¬
liches. rund 200 Kampfschiffe umfassendes Programm . Die
Marine der USA, deren Tonnageraum zurzeit etwa 1.7
Millionen Tonnen umfaßt, würde, falls der Kongreß die
Forderung bewilligt, um 1.25 Millionen Tonnen vermehrt
werden.

Starks Forderung kam völlig überraschend, da am
Montag in den Marineausschüssen beider Häuser mit Bil¬
ligung der Regierung zwei gleichlautendeVorlagen einge¬
bracht worden waren, die 1.2 Milliarden Dollar für 84
weitere Kriegsschiffe anforderten. Stark , der seine Forde¬
rung in einer vertraulichen Sitzung begründete, bezeichnet
in der anschließenden öffentlichen Sitzung das neue Pro¬
gramm angesichts der Weltlage als unumgängliche Not¬
wendigkeit zur Verteidigung der Vereinigten Staaten und
ihrer Jnselbesitzungen. wie zur Verteidigung der Monroe-
Doktrin, Der Marineausschuß hieß das zusätzliche Flotten¬
bauprogramm einstimmig gut. Die Bewilligungen mußten
jedoch von Fall zu Fall angefordert werden. Admiral Stark
erklärte, die Durchführung des neuen Programms würde
etwa sieben Jahre beanspruchen.

Das Repräsentantenhaus nahm mit 382 gegen 8 die be¬
reits vom Senat einstimmig gutgeheißene Entschließung
an, wonach die Vereinigten Staaten in eine Uebertra-
gung von Besitzungen  einer nichtamcrikanischen Na¬
tion auf der westlichen Halbkugel  aus eine andere
nichtamerikanische Nation nicht einwilligen würden.

Französisches Torpedoboot aus spanischen Gewässern ver¬
trieben.

Madrid, 20. Juni . Aus Aliciante wird gemeldet, daß
in der vergangenen Woche ein spanisches Schiff, das zehn
italienische Flüchtlinge aus Oran an Bord hatte, kurz vor
Einlaufen im Hafen von Alicante von einem französischen
Torpedoboot angehalten worden sei. Da diese Intervention
m spanischen Gewässern stattfand, wurde der Franzose von
nnem sofort herbeigeeijten spanischen Küstenwachtboot zur
tlmkehr gezwungen.

»Deutschland muß diesen Winter verhungern"
Genf, 19. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Nachdem alle Mittel

versagt haben, die Stimmung der britischen Bevölkerung, die
durch die Ereignisse der letzten Tage unter den Nullpunkt ge¬
sunken ist, zu heben, versuchen es die Giftspritzer in London
wieder einmal mit der alten Lüge, daß Deutschland in diesem
Winter vor dem Verhungern stehen werde.

Da man keinem mehr Hoffnung machen kann, den Sieges-
marsch der deutsche» Truppen aufhalten zu können, verkündet
die Agentur Reuter , „daß die Entscheidung des Krieges mit
Deutschland in diesem Winter ausschließlich(!) aus wirtschaft¬
lichen Gründen hrrbeigcführt werben könne. Man ist der

! Ansicht — sagt die Agentur in dem typischen Reuterstil —,
daß der Zusammenbruch Ser deutschen Lebensmittelversor¬
gung (!) diel näher ist»als man es je seit Ausbruch des Krie¬
ges für möglich erachtet hat."

Wenn schon bei dieser Behauptung der Wunsch der Vater
des Gedankens ist, dann spürt man das bei der Begründung
noch viel deutlicher. Zu geru möchte man in London, daß die
englische Blockade die Einfuhr von Lebensmitteln unmöglich
macht, daß die Bestellungsarbeiten durch die Mobilisierung
vollkommen in Unordnung waren, daß eine Mißernte zu er¬
warten sei, daß der Koloradokäfer die Kartoffelfelder verwü¬
stet hätte.

Weil man das gern möchte, behauptet man es eben. Ob
aber diese verstaubte Mär , die Reuter aus irgendeiner Kla¬
mottenkiste seines Lügenarchivs hervorgezogen hat, beim eng¬
lischen Volke noch zieht? Die Briten fühlen den Bumerang
der Blockade am eigenen Magen zu empfindlich, als daß sie
auf diesen plumpen Schwindel hereinfallen könnten.

Neues aus aller Welt
** 1814 Verloren an der Somme — 1948 Wiederaefunden.

Ein deutscher Soldat fand bei Dompieres in Frankreich au
der Somme eine Taschenuhr. Bei näherer Untersuchung
fand er auf dem Deckel einen Namen: Bernhard Schmid,
Erkheim 1907. Der Soldat hat seinen Fund sofort dem Bür¬
germeister der Gemeinde Erkheim lLandkreis Memmingen)
mitgeteilt Jetzt stellte sich heraus daß der Mechanikermei-
ster Bernhard Schmid, der im Weltkrieg als Kanonier
Dienste tat, die Uhr bei den Kämpfen an der Somme, verlo¬
ren hatte.

** Marder im Hühnerstall. Als ein Landwirt in Ostheim
v. d. Röhn seinen Hühnerstall öffnete, mußte er die Wahr¬
nehmung machen, daß in der Nacht ein Marder in den Stall
eingedrungen war und 42 Leghühner totgebissen batte.

** Der Tod am Grabe. Ein tragischer Vorfall svielte sichauf dem Graftrathcr Kommuualfrredyofab. Dort hatlL
eine ältere Frau beim Friedhofsgärtner Blumen für die
Gräber ihrer Angehörigen gekauft. Als der Gärtner später
einen Nundgang über den Friedhof machte, fand er die Frau
auf einer Bank am Grabe ihrer Familie tot auf. Ein Herz¬
schlag hatte ihrem Leben ein Ende gesetzt.

— Grotzfeuer auf dem Güterbahnhof von Sevilla. In¬
folge Explosion eines Wafferstofsbehälters brach aus dem
Güterbahnhof von Sevilla ein Großfeuer aus, das zahlreiche
Lagerhäuser und 24 beladene Güterwagen einäscherte. Tie
Feuerwehr konnte erst nach längerer Zeit den Brand lö¬
schen. Der Sachschaden beträgt eine Million Peseten.

— Der Blitz im Porzellanschrank. Ein eigenartiges Zer¬
störungswerk richtete in Altenbögge ein Blitz in einem
Wohnhaus cm. Er schlug in einen Kamin ein. den er zum
Teil zerstörte, nahm dann seinen Weg in die Küche und
schlug hier sämtliches Porzellan und Glas in Trümmer riß
die Wasserleitung auf, so daß sich das ausströmende Wasser
durch die Wohnung ergoß. Von den sich in den Zimmern
aufhaltenden Leuten wurde niemand verletzt.

** Auf die Deichsel eines beladenen Wagens gesetzt. Ein
fünfjähriges Mädchen hatte sich in der Ortschaft Frille im
Kreise Minden ohne Wißen des Bauern auf die Deichsel
eines beladenen Heuwagens gesetzt, der von einem Pferde¬
fuhrwerk als Anhänger gezogen wurde. Als das Gespann
an dem elterlichen Hause der Kleinen vorbeikam, rief die
Mutter dem Kinde eine Warnung zu. Das Mädchen sprang
daraufhin ab, fiel aber fo unglücklich, daß ein Rad des nach¬
folgenden Wagens ihm über den Kopf ging. Der Tod trat
auf der Stelle ein.

Schneidige Ll-Booiiai
Nach fünfstündigem Dasferbombenregen wurde der feind¬

liche Hilfskreuzer in Grund gebohrt.
Don Kriegsberichter Erich Johannes Kietz.

<lp.K.) Von den U-Vootlcuten find wir es gewohnt,
daß sie schneidige Angriffe fahren und nicht locker lassen,
bis sie den Feind in die Tiefe geschickt haben. Mit dem
schlanken stählernen Leib ihres Bootes schleichen sie den
Gegner an, „mogeln" sich zu ihm hin, nehmen ihn aufs
Korn und jagen ihm ihre todbringende Ladung in die
Seite . Eine Geschichte kühner Taten, an der täglich eine
Seite weitergeschrieben wird, solange der britische Erzfeind
noch Luft zum Leben hat.

Eine besonders kühne Tat meldete der Wehrmachtsbe¬
richt vom 18. Juni . Diesmal gelang es Kapitänleutnant
Kuppijch, einen feindlichen Hilfskreuzer, der durch eine
übermächtige Ladung an leicht lchwimmbarem Material»
vermutlich Fässern, praktisch unsinkbar war, in dreimaligem
Anlauf trotz heftiger Wasferbombenabwehr nach fünfstün¬
digem Gefecht zu verseilten. Ais der erste Torpedo mit einer
gewaltigen Wassersäule am Heck des Dampfers explodiert
war , da ließ es die heftige Abwehr eines ihn begleitenden
U-Bootjägers und eines heftig kreisenden Tieffliegers dem
Kommandanten gercrten erscheinen, den Schauplatz der
Tat zu wechseln. Ein kurzer, schneller Umblick durch das
Sehrohr belehrte ihn jedoch, daß der Koloß von 9000 Ton¬
nen noch nicht weidwund war . Er war am Heck ein wenig
angeschossen. Wieder begann nun die Jagd auf das Opfer,
wobei der Jäger durch die heftige Abwehr der inzwischen
zu. einer stattlichen Begleitflotte angewachsenenBewacher
oft der Gejagte war . Nach zweieinhalb Stunden zerkrachte
der zweite Torpedo, nunmehr mittschiffs, an der Eisen¬
haut des Dampfers. Aber nun geschah das Unglaubliche.
Der Bursche hatte noch nicht genug. Er sank immer noch
nicht. Der Kommandant konnte gerade noch beobachten, daß
einige Fifchdampfer längsseits gingen, um die Besatzung
zu übernehmen, dann mußte er wieder auf lange Zeit nach
unten, weil sich mit hoher Fahrt anbraufende Zerstörer
meldeten. Jetzt wurde es aber allerhöchste Zeit, dem Geg¬
ner den Garaus zu machen. Noch ein dritter Anlauf bean¬
spruchte die Nerven der Besatzung aufs Höchste, und dieser
hatte endlich den zäh umkämpften Erfolg: Der Hilfskreuzer
ging auf Tiefe.

Ein harter , aber verdienter Sieg war errungen. Nun
galt es aber dem inzwischen zu einem Höllentanz sich ent¬
wickelnden Kesseltreiben der feindlichen Zerstörer zu entge¬
hen, die unablässig Wasserbomben warfen. Bald nahe, bald
weiter erklang ihr berstendes Krachen, dem das Boot nur
durch vorsichtiges Manövrieren entschlüpfenkonnte. Der
Mannschaft verging bei dieser unablässig abrollenden
Schlacht, die jeden Augenblick noch den Enderfolg in Frage
stellen konnte, jede Zeitvorstellung. Endlich hei hereinbre¬
chender Dämmerung — nach endloser Tauchzeit — konnte
das Boot an die Oberfläche empsrsteigen. konnten di« Män¬
ner, die diesen hartnäckigen und zäben Kampf durch den
Endsieg gekrönt hatten, ihre Lungen ryieder mit der fri¬
schen, salzigen Meeresluft vollpumpen.

Ose WasfenschmieSe Frankreichs
Minder Besetzung von Le Creuzot  sind die dort

befindlichen Werke der französischen Rüstungssirmcn
Schneid  er und  Co . in deutsche Hand gekommen. Die
Werke von Schneider und Co. in Creuzot sind die größten
ihrer Art in ganz Frankreich. Das Produktionsprogramm
dieser Werke ist außerordentlich weitreichend; «o werden
dort alle Sorten Gewehre. Maschinengewehre. Ge'chütze je¬
der Art. Artilleriemunition und Bomben namentlich schwe¬
ren Kalibers, hergestcllt. Außerdem fabriziert Schneider-
Creuzot Werkzeugmaschinen. Esienbahnmaterial, Stühle der
verschiedensten Art . Das Produktionsprogramm ist so viel¬
seitig, daß sich diese Firma mit Recht als Lieferant für
Krivgsmaterial aller Art bezeichnen konnte.
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Am Plare de la Concorde in Paris
Nach ihrem Einmarsch in Paris warte « die deutschen Truppen auf neue« Einsatz. Im Hin«

tergrund die Vendome-Säule . PK .-Hellenthal -Weltbild (M

Schottische Gefangene auf dem Abtransport in Flandern.
ff -KBK .-Noack-Weltbild (M ).

In Paris . PK .-Schmidt -Weltbild (M ).
Unsere siegreiche Fahne auf dem Are de Triomphe . Im Hintergrund der Eiffelturm
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Gefangene Franzosen in Landrecier, PK .-Bösig -Weltbild (M)..
Italienische GebirgStruppen auf dem Vormarsch zur Alpenfront . Weltbild (M ).
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Straßensperre wirb beseittgt.
Im Handumdrehen sind die Sperrbalken beseittgt und der Vormarsch geht wer

PA .-Schlttkum-WelMkL
Die neue Offensive rollt . PK .-Falk -Weltbild (M.

Bespannte Kolonnen verfolgen d-« »>" ->>̂ welchenden Feind '
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